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tuellen Liebe angeht, beı gleicher W ertung des Objekts die Energıle der
Willenshingabe, die Intensıtät des subjektiven aktıv Vollzugs der
Laiebe ıne ehr VeEeTSChıedene Se1In kann und nıcht selten ist, w1€e das
W achstum des Habıtus der Laiebe 1mM wesentlichen nıcht In der Limnie der
Motivwirkung, sondern der volleren W illenserschließung hegt.

Der abschließende Vortrag über „Die Iut der Lnebe als Wirkung der
heılıgen ommunion“ führt dıesen Gedankenkreıs weıter und vertieit ih;
Die eigentliche „gratia SAaCTamentalıs” sieht, der Verfasser, 1mM Anschluß

0mas, ıIn der Mehrung der Laiebe (z0tt1 nıcht LUr als Steigerung
des Habıtus, sondern uch und, Ww1ıe scheıint, fast hauptsächliıch als
Steigerung der aktuellen Liebeshingabe. Dieses letztere oment bedürfte
vielleicht, nıcht mißverstanden werden, eıner eLwas ausführlicheren

wWennN INaln diese nıcht bereıts In den treff-
lichen und tröstlichen W orteDarlegung und Umgrenzung,

sehen will, die S. 152 ıch finden. Hiıer
wird betont, daß „dıe Lauebe ott als Christentugend wesentlich W ılle
ist, gelstiges Wertschätzen und Umfassen Gottes, frele, opferbereıte Selbst-
hingabe 11 Christus und eın Reich” ; ah „nıcht notwendig Gefühls-
EeEITESUNG, Herzenswonne, friedvolles Ruhen, fühlbare Schaffenslust und
Schaffenskraft“. Die unmiıttelbar vorhergehende pastorelle Beobachtung
un: Bemerkung, daß manche Chrıisten TOLZ ihrer häufigen ommunı1o0n
iıhren YWFehlern keine Besserung zeigen ın ıhrer „Eitelkeıt ıund Empfindlich-
keıt, der Geschwätzigkeit und sinnlichen Außerlichkeit®, wırd 1INal zugeben
müÜüssen, jedenfalls, W as ıne nach außen merkbare Besserung angeht,
ber ob uch ach der Innenseıite hın, wäas das Verknüpftsein des
ıllens mıiıt diesen Fehlern, die Willenshingabe S1e angeht, keine Besse-
runs eintrıtt, un ferner, ob dieser Mangel Besserung durchschnittlich
wirklich dem Rückschluß berechtigt wıe der Verfasser anzudeuten
scheint 151) daß das Wesentliche der VOoNn der Kirche geforderten

der rechten Absıcht, mangle, dürfte ohl nıcht, hne weıteres„Tecta mens”,
wenn Man bedenkt, WwIe tief manche Fehler der genanntenfeststehen, zumal

mıt, gEWISSEN Charakteranlagen verkettet ıN! und welche mıtunter
heroische Anstrengung In solchen YWällen uch ıne UU  _ kleine Besserung
dieser für dıe Mitmenschen peinlichen Mängel und Fehler fordert. ber
uch iın diesem Punkt bıeten die ben erwähnten nachfolgenden Bemer-
kungen das nötiıge Korrektiv und schützen Vor pastorellen Fehlgrıfien
und VOrLr einem vorschnellen Aburteilen über andere, WOZUu ıne ber-
wertung un Übersteigerung des Erfolgsprinz1ıps (gemeınt ist der sıcht-

leicht führen könnte.Erfolg)
W er ach aufmerksamer wiederholter Lektüre die Schrift 2US der

and legt, wırd mıt einem (zefühl des Dankes und der Hochschätzung
Lun. Das uch gehört denen, dıe ıne FYFülle VoONn Anregung biıeten, 1N-
dem S1€e dıe einschlägıgen Probleme berühren, hne sıe 1n ermüdender Breıite
auszuführen, die die persönliche uffassung des Verfassers klar und ach-
lich vorbringen, hne S1ıe ber dem Lieser aufzwingen wollen. Ks ist
eın Buch, das ıch nıcht einseltig den Verstand wendet un NUur wı1ıssen-
schaftlıches Verständnis fordert, sondern gleichzeitig uch em VW ıllen und
(+8müte Rechnung räg Das Werk wiırd hne Zweıfel erreichen, was der
Verfasser 1mM Vorwort als gelinen Zweck angıbt, daß nıcht ur der w1]ıssen-
schaftlıchen Klärung und Förderung dıenen, sondern uch ein1ges beıtrASCcH
möge ZUr relig1ösen Anregung und Vertiefung. Fr. Hürth

Henrı Delacro1x, Le Jlangage et 1a pensege. 80 (602 Parıs
1924, Can FBr
Das VOon der Kritik ehr günstıg aufgenommene Werk des auf dem

Gebiet der Religionspsychologie rumlıch bekannten Forschers behandelt
mıt seltener Gründlichkeit alle Probleme der Sprachpsychologıe, Das Werk
glıedert ıch In vier große Bücher: uch über die allgemeıneren De-
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dingungen der Sprache; uch I1 (191 das materielle un formale System
der Sprache, Sprachlaute un!: Sprachform ; uch L4 (261 dıe Bıl-
dun  —>  o der Sprache ; endlich uch (453 dıe Sprachstörungen.

Der einleitende Überblick über dıie ıch entwıickelnden Ideen der Sprach-
forscher VOonNn Schlegel un: (Grımm bıs ZULL Jetztzeıt ist naturgemäß eLWAas
schwer verständlıich. Z weıifellos kommt be1ı der Sprache der (zesellschaft
1ne wıchtige Rolle Z da S1e em Indiyıiduum die Sprache miıtteilt un
auferlegt; doch ıst, die Übertreibung NeUeTeET Soziologen, daß dıe (zesell-
schaft dem einzelnen uch Verstand und allgemeıne Begriffe gebe, gzut
zurückgewlesen. YFür das Mitteilungsbewußtseınn , dıe Grundlage der
Sprache, sınd dıe Affektäußerungen wegführend. Unsere Mimik wırd VO  s

andern verstanden ; indem WIr das bemerken. wiederholen WIr S1e dann,
verstanden werden. Sehr gut wird dıe Tiersprache gewertet. uch

das Tier „versteht“ dıe Mımik der andern : ll eın Affe VON einem andern
begleıtet se1n, zieht ihn beı der and und macht, während ıhn
anblıckt, Gehbewegungen 1n der gewünschten Richtung. ber das Tıer
weıß nıcht, wWas eın Zeichen ıst ; es drückt NUur eın Streben mıt natür-
lıchen Mıtteln AUss, dıe un q IS Zeıichen erscheinen ; das Tıer scheıint
fählg ZULTC Analyse, dıe das Urteil verlangt. e NEUETEN Versuche, 1ne
AÄArt Tierintelligenz bewelsen, WwW1€e dıe Vvon Thorndike un: besonders
dıe klassıschen Experimente VvVvon Köhler, beweısen in Wiıirklichkeit keın
logısches Denken, sondern LUr ıne Vorstellungskombination, dıe eın S1INN-
lich verständlich ıst. YWür dıie menschliche Sprache genügt das tierische
Seelenleben niıcht:; dafür müssen TSL Relatiıonen erkannt werden, das
Zeichen aufzufassen.

Beıl dem materıellen eıl der Sprache, den Lauten, ist, die große
Krage: wI1e 1st, dıe allmählıche Veränderung der Laute 1mM Leben der Sprache
verständlich, Lwa diejen1ıge, die AUS dem Lateim dıe heutigen romanıschen
Sprachen hat, entstehen lassen. Die Lautveränderungen werden In Gruppen
geordnet : bisweıilen wiıird der Klang verändert. unabhängıg VO Sinn, wıe
Lwa der Schlußvokal eINeSsS belıebıgen W ortes; bısweılen hegt zwischen
Klementen desselben W ortes ine W echselwirkung VOT, wıe In der 18S1ım1-
Jatıon ; bısweilen auch 1ne allgemeıne endenz, w1ıe die Schwächung der
Konsonanten zwıschen Vokalen. Die Behauptung VO  - der Ausnahmslosig-
eıt, der phonetischen (Gesetze WIT‘! als übertrieben bezeichnet : die (Gesetze

YWür dieınd Mıttelwerte UuSs den Verschiedenheıten VO  — und Zeit
psychologısche Erklärung werden mancherleı Deutungen besprochen, ber
kein durchyreifender Lösungsversuch gegeben. Hıer hätten dıe dem Ver
fasser unbekannt gebliebenen Untersuchungen der Marbeschen Schule ber
Schreibfehler mehr Positiyves geboten; Sanz abgesehen von den NeEUeEeTEN

verheißungsvollen Forschungen Von Heınz W erner. ber die große Frage,
wıe die regelmäßige Weiterentwicklung der Sprache ich erklärt, ist. kaum
eiwas Erhebliches eNNenN

Zum yYS Le der Sprache gehört der Satz mıt seınen wesent-
lıchen und unwesentlichen Teilen, ferner dıe grammatischen Kategorien.
Dıie Sprachentwicklung erschıen den äalteren Sprachforschern als eın
Verfall ; ach dem Verfasser könnte I1a  — ber mıt gleichem Recht vVonxn

einem Fortschritt reden, VO  n dem Bestreben ach der größten Leistung
mıt geringster Anstrengung ; wırd beständıg vereinfacht, ber zugleich be-
ständıg Nne  e geschaffen für stärkere Wiırkung. Das Verschwinden der KFlexiıonen
macht, NEUEC W örter nötig. Die bekannte Dreiteilung der Sprache verliert
iıhren Wert, da 113a  —_ die Klemente der Ylexıion., Agglutination un Isolierung
1ın allen Sprachen nachweisen kann: dabeı spielt übrigens uch die Art der
Schrift ıne nıcht kleine Rolle.

Für dıe Erwerbung der Sprache hat dıe eEUETE Pychologie der Kın -

sprache eın gewaltiges Materıial beigebracht, das hıer NUTr In seinen
Hauptlinien vorgeführt werden kann. ((egenüber der 'Tendenz, die ersten
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Worte eın affektiv aufzufassen, darf InNna  — das darın enthaltene Feststellen
Voxn Tatsächlichem nıcht, übersehen ; freilich ist, die Verbindung des Sınnes
mıt einem Wort anfangs recht vorläufig und veränderlich. Plaget g1ibt
mıiıt Recht daß das ınd meıst für ıch selbst, spricht ; uch bei Er-
wachsenen ist, Ja nıcht, selten, daß S1e ın Gesellschaft eigentlıch mehr
für sıch, als für andere reden. Zu den schon bekannten werden viele
neue YWälle gesammelt, Kınder untereinander ıne eigene Sprache Aaus-
bıldeten und damıt jahrelang zufrieden Die Geheimsprachen der
Erwachsenen (die (jaunersprache, uch die „Marssprache” ın dem bekannten
all VOI Flournoy, der manche Systeme der sogenannten Glossolalıen)
ze1gen ehr klar ihre Abhängigkeıt VonLn der Muttersprache, in Phonetik,
Grammatık und Syntax.

Wür dıe Erlernung Temder Sprachen wıird die direkte und indirekte
Methode auseinandergesetzt, ber iıhr relatıver Wert. nıcht besprochen. Sehr
eingehend ist dıie Entwicklung der Schrift behandelt; ebenso dıe Erziehung
der Taubstummen USW.

Von besonderer philosophischer Bedeutung ist. das Kapıtel über die
psychologiıschen Funktıonen der Sprache (361 die Rolle des
(+edächtnisses (des „Automatismus”) für die aut- und Sprechgewohnheıten
un: für den grammatischen Ausdruck der Beziehungen. Die Ausführungen
über dıe intellektuellen (;ewohnheıten der das Verstandesgedächtnıis werden
den scholastischen Psychologen sehr interessieren : hne (jedächtnıs müßte
der Verstand immer VOoNLhn schaffen ; 1m (GGedächtnis dagegen besıtzt

Systeme Von Begriffen un Urteilen und besonders von Arbeitsmethoden,
dıe Kunst, ıne Schwierigkeit behandeln, dıie Regeln ZUT Analyse, die
Gesichtspunkte. Auch der Gefühlsausdruck der Sprache findet, 1Nne selten
reiche Durchführung: dıe musıkalıschen Miıttel neben den s@@listisch_eq. Vor-
züglich ıst, die Behandlung der philosophischen Frage, die VO  — jeher dıe
Denkspychologie beschäftigt, ob eın „Denken hne Worte“ gebe. Das
ıld macht nıe den Innn aus, mMu TSt selbst durch Begriffe verstanden
werden. Anderseıts ist der (,edanke nı]ıe rein ; SeLz immer das dunkle
Bewußtsein VO  > Objekten und iıhren Beziehungen OTAaUS, Wwenn uch die
Objekte ın den Zeichen der Schemata stark verdichtet. sind ; daß WITr
ohl IT1g meınen, Beziehungen Sanz hne iıhre Endglıeder denken.

Die Frage, wI1e der (jedanke iıch ZU Satz entwickelt, hat schon bei
W undt un: James vorläufige Antworten gefunden, dıie ber recht unbestimmt
bleiben. ach ıck wird der zunächst unbestimmte Gedanke Sspäter dı-
stinkt; ann erscheint das grammatische Schema, das schließlich durch
die richtig gewählten Worte ausgefüllt wırd ach dem Verfasser wäare
In den einfachen Yällen der Übergang VOom Gedanken ZU Satz direkt mıt

Die indirekte Me-Hılfe des (edächtnısses, oft In stereotypen Formeln.
thode ist klarer e1ım Schriftsteller sehen, der den Gedanken zerlegt,
annn en Wortausdruck konstrulert. W enn hiler das Verstehen Sanz all-
gemein erklärt wird als Einordnen ın eın System, das wıeder 20R andern
Systemen verstanden wird, g1bt das gew1iß häufig den Sachverhalt. wieder.
ber schließlich mußte das Verstehen einmal anfangen, hne In Früheres
eingeordnet werden.

Das vierte uch geht auf die Sprachstörungen 1N. Das Be-
streben, dıie Worthalluzinationen mögliıchst ıIn ilusıonen aufzulösen, geht
auf eın Scheinproblem , das auf der falschen Grundlage beruht,, ıne
wahre Halluziınation müsse ıne Erregung der äußern Sinnesorgane eiN-
schließen. Die Geschichte der Aphasietheorien wird hıer bıs ZUTLFC Gegen-
wart herab verfolgt, während sıch die Lehrbücher heute noch mıiıt der
„klassıschen heorie“ un einigen Zweiıfeln daran begnügen pflegen.
Gegenüber dieser klassischen 'Theorie, WwWIe S1€e Dejerine, wWenNnn uch schon
verbessert zusammenfaßt, weıst schon Hughlings Jackson auf die intellek-
tuellen Störungen hin ; SaNZ besonders ber die Reaktion VO:  _ Pierre Marıe,
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der ın der wahren (sensorıschen) Aphasıe einen intellektuellen Mangel sıeht,
In der motorischen NUr eLwas Peripheres (eine AÄArt Anarthrıe). ıck rückte
annn die Störung des Agrammatısmus 1ın den Vordergrund, Besonders ber
ist. ead auf Grund SselnNer Beobachtungen SONST, gesunden Kriegsverletzten
ZU einer völlıgen Umordnung der Sprachstörungen gekommen, Neben der
verbalen Aphasıe (der alten motorischen) und der syntaktischen Aphasıe
(dem alten A grammatismus) findet noch ıne nomiınale Aphasıe , die
auf die W orte der Sprache gehe, und 1ıne semantische Aphasie, dıe
Biıldung der (;esamtheıten angegriffen ist. Hıermıit ınd höhere gelistige
Leistungen In den Vordergrund gerückt, die neben der Sprachbildung ıch
uch In anderem tätıg zeigen, w1ı€e ead durch verschiıedene ests zeıgen
konnte.

Im etzten großen Kapitel rechnet endlich Delacro1x 1N vorbildlicher
Weise mıt den Einstellungen In der Aphasielehre ab Äus den vielen
Eınwendungen die klassısche T'heorie ist, berechtigt, daß ıch
nıcht bloß ıne allgemeıne Sprachfähigkeit handelt, dıe eiıner Stelle
des Gehirns iıhren Sıtz hat, sondern ınd uch ıne Reihe allgemeınerer
Funktionen des (jeistes angegriffen, dıe ıch neben der Sprache ın vielem
andern offenbaren. Dıieses allgemeınere ist. ber nıcht, W1e€e Marie meınte,
dıe Intelligenz selbst. Die Aphasie ist Ja keine Demenz der Idiotie, wı1e
Marıe selbst zugeben mMu. Die Intelligenzstörung des Aphasischen ist,
vielmehr stark spezlalisiert, was nıcht auf 1ıne allgemeine Fähigkeıt welst,
sondern auf 1nNne Technik. och weıter führt die Beobachtung, daß be-
sonders das unmıiıttelbare Behalten und dıe Aufmerksamkeıit gestört ind.
So erklärt sich, daß oft Worte verstanden werden, ‚.ber nicht längere Sätze,
daß eım Satzbılden vielleicht der Anfang VETSCSSCH wiırd, daß der Apha-
sische einen Intelligenztest nicht Jöst, den das fünfjährıge ınd heherrscht,
nämlich den „Test der Trel Aufträge”. Infolgedessen ist, auch gestört die
Wähigkeıt des Kombinılerens, dıe Tätigkeit 1M aNzZzeCNH, während Stücke
noch gelingen.

Das Gesagte möge genügen alg Überblick über dieses reichhaltige und
für die psychologische 'T’heorl1e bedeutungsvolle Werk Um uch einer
Ausstellung BKaum geben, erschweren manchmal die langen geschicht-
lıchen Eınführungen mıt den teilweıse schlıefen Theorıen, dıe darın be-
richtet, werden, das Verständnis, das TSt durch die vie späteren Ausfüh-
ruUuNnSen des Verfassers wıeder wird. Der belstand ist natür-
ıch schwer vermeıden. Der Leser kann ıhm begegnen, indem solche
Stellen 1im Lichte der gebotenen Erklärung später nochmals vornımmt.

Fröbes

Georg Katona, Psychologıe der Relatıonserfassung und
des Vergleichens. 80 (IV U 114 S Leipzig 1924 , arth.

3.—
Lange Jahre bıldete das klassısche Büchlein VON Brunswig über das

Vergleichen dıe Hauptquelle für diesen in der Verstandespsychologie grund-
Jegenden Prozeß. Brunswig behandelt eın Thema ıIn mehr philosophischer
Weıse, SeLz ıch ‚.ber uch vorzüglich mıt der experimentellen Literatur
auseinander, soweıt S1e damals vorlag, Katonas Arbeiıt ıst. verfaßt auf das
Ausschreiben der Göttinger Universıität hın als „Gesamtdarstellung des
Vergleichens, die ıne auf eigenen Experimenten beruhende ZUSUÜaMMLRMECN-
fassende theoretische Behandlung dieses aNZCEN Erscheinungskreises biete“
Die YWakultät erkannte der Arbeit DUUr einen zweıten Preis Z da nıcht
ıne vollständiıge Berücksichtigung aller Feststellungen einschlägıger
vorliege. Man wırd zugestehen müssen, daß das uch eın Problem 1n
mannı1ıgfacher W eıse weıterführt un: einen wesentlichen Fortschritt be-
deutet. Die Benutzung eigener Kxperimente theoretischen Folgerungen
mas manchem eın philosophisch eingestellten Lieser anfangs etwas Schwierig-


